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ZEITSCHRIFTEN-RUNDSCHAU — REVUE DES REVUES

Bundesrepublik Deutschland

PAFFRATH, D., PETERS, W.:

Betrachtung der Ozonvertikalverteilung im
Zusammenhang mit den neuartigen Wald-
schiden

Forstw. Cbl. 107 (1988), 3:152—159

Wie der Titel besagt, stehen im Mittelpunkt
dieser Arbeit Messungen iiber die Héhenab-
hingigkeit der Ozonkonzentrationen in Siid-
und Ostbayern sowie deren moglicher Bezug zu
den Waldschidden. In einem ersten Teil versu-
chen die Autoren, dem interessierten (forstli-
chen) Leser auf eine leicht verstindliche Art
und Weise die Ozonbildung in der Atmosphéare
zu vermitteln. Dabei stehen der Tagesgang und
die Verteilung des Ozons im Vordergrund.

Etwas problematischer fillt der zweite Teil
der Arbeit aus, wo es darum geht, den Bezug
zu den Waldschdden herzustellen. Bezeichnen-
derweise geschieht dies nicht mehr im
Resultate-, sondern im Diskussions-Teil. Es
féllt dem unvoreingenommenen Leser schwer
zu unterscheiden, wo die Grenze zwischen
«wissen» und «glauben» verlduft. Die als stich-
haltige Argumente angefiihrten Vergleiche zwi-
schen der (zeitlich stark variierenden) Héhen-
verteilung der Ozonkonzentrationen und den
Waldschadenprozenten wirken etwas allzu ver-
einfacht. Ein Grossteil der Aussagen beruht auf
einer Auswahl von Messungen, deren Re-
priasentativitit in Frage gestellt werden kann,
und auf Analogieschliissen oder Literaturzi-
taten, die ebenfalls kritisch hinterfragt werden
miissten.

Deshalb scheint mir diese Arbeit allenfalls
fiir die politische Diskussion zur Luftreinhal-
tung oder zur Hypothesenbildung zum Thema
«Waldsterben» geeignet zu sein. Fiir eine wei-
tergehende Verwendung miissten aber, so wie
diese Arbeit vorliegt, grosse Vorbehalte ange-
bracht werden. W. Landolt

SCHWENKE, W.:

Fledermausschutz und -ansiedlung im
Wald; Erfolge und Probleme

Forstw. Cbl., 107 (1988), 3: 197—202

Nachweise von Fledermidusen oder von
Fledermauskot in Vogelnistkdsten und Fleder-
mauskisten sind in der Vergangenheit selten

systematisch erfasst worden, und Langzeitbe-
obachtungen fehlen weitgehend. Mit der Dar-
stellung eines einmalig umfangreichen Daten-
materials, das sich iiber fiinf Beobachtungs-
jahre verteilt, gibt der Autor einen wertvollen
Einblick in die vielschichtige Problematik der
Erfassung baumhohlen- und kunsthéhlenbe-
wohnender Fledermausarten. Mit Nachdruck
weist er auf die Schwierigkeiten der Interpretati-
on der Resultate im Hinblick auf Artspezifitit,
saisonale Besatzunterschiede sowie kurzfristige
spontane und durch Stérungen bei der Beob-
achtung bewirkte Quartierwechsel hin und
macht originelle Vorschldge fiir die zukiinftige
qualitative und quantitative Erfassung waldbe-
wohnender Fledermauspopulationen. Auch
betont er die Dualitdt der Griinde fiir Bestan-
deséinderungen: Nahrungsgrundlage und Quar-
tierangebot, beides Faktoren, welche flir die
meisten Fledermausarten noch ungeniigend er-
forscht sind. Die Fledermausforschung sollte
darum der Ermunterung dieser Arbeit nach-
kommen und kiinftig versuchen, die Anspriiche
der einzelnen waldbewohnenden Fledermaus-
arten mit Initiative, Phantasie und kritischer Ar-
beitsweise zu untersuchen. H.-P. B. Stutz

STRAUSS, H.:

Zur Diskussion iiber Biotopverbundsy-
steme — Versuch einer kritischen Bestan-
desaufnahme

Natur und Landschaft, 63 (1988), Heft 9:
374—-378

Strauss beleuchtet in seinem Aufsatz sehr kri-

- tisch die Idee eines Biotopverbundsystems. Er

wirft diesem Konzept vor, es dringe den Natur-
schutz weiterhin auf «Restflichen» zuriick und
diene nur dem Artenschutz im engeren Sinne.
Demgegeniiber miissten Naturschiitzer heute
Einfluss nehmen auf umweltschonende
Nutzungsformen und so einen Beitrag leisten
zu einem flichendeckenden Natur- und Um-
weltschutz. Die Uberlegungen sind durchaus
anregend; sie gehen aber von einer Alternative
aus, die keine sein darf. Moderner Naturschutz
will beides: das noch Vorhandene erhalten und
zu einem Netzwerk ergidnzen und gleichzeitig
die Nutzung im land- und forstwirtschaftlich ge-
nutzten Raum und im Siedlungsgebiet so gestal-
ten, dass sie natur- und umweltvertraglich ist.

J. Rohner
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KLEIN; E::

Frostschidden an Nadelbiumen durch Bewe-
gungen der Inversionsgrenzschicht

Allgemeine Forst- und Jagdzeitung, 159
(1988),1/2:9—12

Durant le mois de février 1987, on a constaté
un brunissement des aiguilles de presque toutes
les espéeces de coniferes. Ces dégits qui se sont
souvent encore accentués au cours du prin-
temps et de I’été 1987 sont tous situés dans une
bande comprise entre environ 750 et 900 m d’al-
titude. Ils se rencontrent tant en Suisse, en Au-
triche, dans le Sud de I’Allemagne qu’en
Alsace. Ils affectent généralement des groupes
d’arbres, mais peuvent s’étendre a des peuple-
ments entiers.

Dans son essai, Klein les décrit minutieuse-
ment et montre quand et comment ils sont ap-
parus et se sont développés. Non content de
cette description, il a recherché dans la littéra-
ture spécialisée si de tels dégits avaient été ob-
servés par le passé. Ils ont en effet été relatés
par divers forestiers en 1880 déja,

Si la presse a sensations et la télévision, au
moins en Suisse, se sont emparées de ces
images pour attribuer la cause de ces dégits au
trafic routier de la fin du XXéme siécle, I'Institut
suisse de recherches forestiéres de Birmensdorf
leur a reconnu trés rapidement une cause natu-
relle: le gel. En effet, les journées qui avaient
précédé I'apparition de ces dégits avaient été
particulierement froides sur le Plateau.

Comme les températures relevées alors, bien
que trés basses méme pour la saison, se retrou-
vent a d’autres époques sans que I’on ait fait de
constatations du méme genre, un phénoméne
concomitant devait &tre en jeu. Au vu d’enregis-
trements de la température, on avait alors attri-
bué ces faits a un abaissement aussi brusque
que répété et important de la température. Ces
fluctuations étaient dues aux mouvements de la
nappe d’air froid recouvrant I’Europe centrale
au nord des Alpes sous I'influence de bouffées
de feehn. De telles fluctuations aménent les peu-
plements situés a la limite supérieure de la zone
d’inversion thermique tantét dans de [air
chaud, tantot dans de I’air froid.

Klein pense pour sa part que les dégits qu’il
décrit sont dus non au froid, mais a un réchauf-
fement trés rapide des aiguilles lors de ’abaisse-
ment de la dite zone d’inversion. Ainsi, les ai-
guilles n’auraient pas «gelé» au sens usuel du
terme, mais se seraient desséchées. Une telle
explication est d’autant plus plausible que I’hu-
midité relative de Dair était alors trés basse dans
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la masse chaude, le temps ensoleillé et le sol
libre de neige. Tout concourait donc 4 une forte
transpiration. Le sol lui-méme étant encore
froid, un déséquilibre s’est produit entre les be-
soins en eau des parties aériennes des plantes et
I’activité de leurs racines, partant, ’alimentation
en eau des arbres. Ce déséquilibre a encore été
renforcé par le fait que le cambium des troncs
était fortement réchauffé et par le rayonnement
du soleil et par celui provenant de la terre nue.
Ce cambium, mal approvisionné en eau lui
aussi, ne pouvait plus assumer sa fonction.
Nous retrouvons ici certaines constatations
faites déja sur des arbres fruitiers.

Par ses descriptions minutieuses et par ses dé-
ductions météorologiques pertinentes, Klein ap-
porte une contribution notable a nos connais-
sances des effets pernicieux pour la forét de cer-
tains accidents météorologiques. B. Primault

BROCKMANN, W.G.,
ANIOL, R.W.:

Dendroklimatologische  Untersuchungen
zur Bedeutung des Produktionsfaktors
Wasser fiir das Baumwachstum

Centralblatt, /06

ECKSTEIN, D.,

Forstwissenschaftliches
(1987), 6:340—354

1922 wurde das Wasser des Colorado-River
an die Anrainerstaaten «gerecht» verteilt. 1980
hat dann C. Stockton anhand einer dendro-
klimatologischen Studie nachgewiesen, dass
das Vertragswerk auf Abflussmessungen einer
abnormal niederschlagsreichen Messperiode
beruhte. Viel Streit hitte mit einer frithzeitigen
dendrochronologischen Analyse vermieden
werden kdonnen. Im geméssigten Klima Europas
sind entsprechende Studien bislang selten,
denn im feucht-kiihlen Gebiet begrenzen oft
mehrere Umweltfaktoren, insbesondere Tem-
peratur und Niederschlag, das radiale Wachs-
tum. Fiir die Schweiz haben dies vor allem F.
Kienast 1985 und W. Lingg 1986 an Fichten,
Tannen und Féhren im Wallis nachgewiesen.

Brockmann, Eckstein und Aniol zeigen mit
dem Aufsatz im Forstwissenschaftlichen Cen-
tralblatt, dass im relativ niederschlagsarmen
Gebiet Deutschlands vor allem die Niederschla-
ge das Wachstum der Kiefern und Eichen be-
grenzen. Auf Standorten mit hohem Wasser-
spiegel, zum Beispiel in Auen und auf Ebenen,
ist die Beziehung zwischen Jahrringbreiten und
Klima nicht mehr so eng, denn die Biume kom-
pensieren ihren Wasserbedarf in niederschlags-
armen Perioden durch das Grundwasser. Wenn



jedoch an solchen Standorten der Wasserspiegel
durch kiinstliche Wasserentnahmen veridndert
wird, zum Beispiel beim Abpumpen von
Grundwasser oder dem Bau von Mauern und
Dimmen, die den Grundwassersirom beein-
flussen, wird plotzlich die Beziehung Wachstum
— Niederschlag sehr streng, denn die Bdume
kbnnen den Wassermangel nicht mehr kom-
pensieren.

Mit der vorliegenden Analyse zeigen die Au-
toren einen Weg, wie die hydrologischen Stand-
ortsverinderungen datiert und quantifiziert
werden konnen.

Entsprechende Studien wiirden sich auch in
der Schweiz, vor allem in dicht besiedelten Ge-
bieten lohnen. Abgesenkte Grundwasser-
spiegel sind wohl auch eine Ursache des soge-
nannten Waldsterbens. F. H. Schweingruber

Natur und Landschaft, 63 (1988), 4

Natur und Landschaft sind mit traditionellen
Messmethoden nur schwer zu erfassen. Um
den ihnen gebithrenden Stellenwert bei Ent-
scheidungsprozessen der rdumlichen Planung
gegeniiber anderen Interessengruppen trotz-
dem glaubhaft darstellen zu konnen, sind
Grundlagen und Methoden zu erarbeiten, die
ihre Aussage auf qualitativ hohem Niveau be-
grinden kdnnen. Die Zeitschrift Natur und
Landschaft widmet Heft Nr. 4/88 schwerpunkt-
missig diesem Themenkreis der Umweltpla-
nung.

Josef Blab geht in seinem Aufsatz der Frage
nach, inwieweit Bioindikatoren, also Lebewe-
sen, die aufgrund ihres Vorkommens oder
Fehlens bestimmte Umweltverhiltnisse anzei-
gen, in der Naturschutzplanung beriicksichtigt
werden konnen. Bioindikatoren finden in der
Naturschutzplanung deshalb Anwendung, weil
durch ihre Erfassung aufwendige Messungen
des Naturhaushaltes vermieden werden
kdnnen. Von den verschiedenen Bioindikator-
typen sind fiir den Wald vor allem diejenigen
Organismen von Bedeutung, die bestimmte
Standorts- und Biotopqualititen anzeigen.
Bioindikator-Systeme (zum Beispiel Rote
Listen, Zeigerpflanzen, Flechten usw.) sind flir
die Naturschutzplanung nur brauchbar, wenn
sie auf die jeweilige Zielvorgabe ausgerichtet
sind. Die Zielsetzungen der Naturschutzpla-
nung, worunter die Naturschutzgebietsaus-
scheidung sowie der Gkologische Beitrag der
Landschaftsplanung fallen, kdnnen folgender-
massen unterteilt werden:

— Naturschutzpotential darstellen und bewer-
ten

— Festlegung von Schutz-, Pflege- und Ent-
wicklungszielen

— Entschdarfung von Konflikten zwischen Na-
turschutz und anderen Raumanspriichen.

Die zielgerichtete Erfassung von Bioindikato-
ren soll also biobkologisches Fachwissen fiir die
Losung praktischer Probleme nutzbar machen.
Ein so entstandenes Bioindikator-System soll
mithelfen, innerhalb kurzer Zeit und mit ver-
niinftigem Mitteleinsatz fiir die unterschiedli-
chen Biotypen praktikable Problemlésungen zu
suchen und vergleichbare Rahmenbewertungen
vorzunehmen. Eine Hauptanforderung an
Bioindikatoren ist deren einfache Erfassbarkeit
im Gelinde bei gleichzeitig hohem Infor-
mationsgehalt. Im Ausblick wird festgehalten,
dass verschiedene Fragen der Indikatorbildung
noch offen sind, weshalb auch kein allgemein
giiltiges Indikator-System vorliegt. Bewertungs-
kriterien und Massnahmen sind deshalb je nach
Okosystem, Art und Grad der Belastung sowie
der Zielsetzung zu wihlen.

Ein Landschaftsrahmenplan stellt den land-
schaftsékologischen Beitrag eines Regionalpla-
nes dar und soll die okologischen Verhiltnisse
in der Region darstellen, analysieren, bewerten
und regional bedeutsame Leitvorstellungen auf-
zeigen. Eugen Ammann und Mitarbeiter setzen
sich anhand der Landschaftsrahmenplanung in
Baden-Wiirttemberg neben den planungspoli-
tischen Rahmenbedingungen vor allem mit
dem methodischen Verfahrenskonzept und
den Planungsinhalten auseinander. Im Hinblick
auf die Planungspraxis heben sie vor allem zwei
Punkte hervor, die als Voraussetzungen fiir
eine zukiinftig stdrkere Okologische Orientie-
rung der Raumplanung erfiillt sein miissen:

— Erarbeitung von wissenschaftlich fundierten

Grundlagen auf regionaler Ebene
—Integration der Ergebnisse aus dkologischen

Fragestellungen in den fortlaufenden Pro-

zess der Regionalplanung,

Als besonders geeignet betrachten die
Autoren die Landschaftsrahmenplanung bei der
Entschirfung der Problematik von Nutzungs-
intensitdten bzw. der Gefihrdung von Land-
schaftspotentialen. Aus der Darstellung der
Landschaftspotentiale (Aspekte: Eignung —
Empfindlichkeit — Beeintrichtigungen) und
der Gegeniiberstellung mit bestehenden und
geplanten Nutzungen ergeben sich mogliche
Konfliktbereiche. Ziele und Massnahmen
werden schliesslich so festgelegt, dass eine 6ko-
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logisch zweckmissige Landschaftsentwicklung
moglich wird. Als Anwendungsbereiche des
Landschaftsrahmenplanes werden vorgeschla-
gen: Grundlage fiir die Argumentation bei der
Planung landschaftlicher Freirdiume, Grundlage
fur UVP, Orientierungshilfe fiir kommunale
Bauplanung, Beitrag zur vorsorgenden Fldchen-
haushaltspolitik.

Wertmassstiibe zu setzen, wie sie heute flr
fast jede Planung gefordert werden, sind der
Okologie fremd. Es ist die menschliche Gesell-
schaft, die festlegt, was niitzlich oder schlecht
ist. Die Okologie kann jedoch aufzeigen,
welche Auswirkungen Eingriffe in Okosysteme
haben und welches sinnvolle Zustidnde sind.
Martin Schiipmann stellt in seinem Beitrag bio-
Okologische Bewertungskriterien fiir die Land-
schaftsplanung vor, die von der Okologie-
Forschung erarbeitet wurden. Auch hier geht
es nicht darum, sdmtliche landschaftsdkolo-
gischen Faktoren zu beriicksichtigen, vielmehr
sollen fur die jeweilige Fragestellung relevante
Indikatoren ausgewihlt werden. Fiir die Erfas-
sung der Schutzwiirdigkeit von Okosystemen
werden zum Beispiel folgende Kriterien vorge-
schlagen;

— Kriterien zur Bewertung von Arten: Selten-
heit, Populationsgrosse

— Kriterien zur Bewertung von Lebensgemein-
schaften: Artenzahl, Diversitit (ausgegli-
chene Dominanzstruktur), Seltenheitsgrad,

Natiirlichkeit
— Kriterien der Fldchengrosse und des Isolie-

rungsgrades: Biotopvernetzung
—Biogeographische Kriterien: Erhaltung von

Arealrand-Populationen.

Fiir Bewertungsverfahren kommen Organis-
men in Frage, die relativ gut erforscht sind
(zum Beispiel aus Roten Listen, Inventaren
usw.). Um Fehlbewertungen in der Land-
schaftsplanung zu vermeiden, sollten nebst ein-
zelnen Arten immer auch ganze Pflanzen- und
Tiergemeinschaften analysiert werden.

Im letzten Aufsatz wird gezeigt, wie die
Vielfalt der verschiedenen Informationen sinn-
voll verkniipft und jederzeit zugédnglich gemacht
werden kann. Erich Buhmann und Hanns Ste-
phan Wisst stellen ein in der Umweltplanung
einsetzbares  Landschaftsinformationssystem
vor. Ein Landschaftsinformationssystem zeich-
net sich dadurch aus, dass flichenbezogene
Daten aus den Bereichen Landschaft und
Umwelt effizient gespeichert, analysiert und
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dargestellt werden konnen. Von besonderer
Bedeutung ist die Verkniipfung von diversen
kartographischen Informationen sowie die Aus-

gabe von thematischen Karten. Damit das vor- |

gestellte Landschafts-Informationssystem auch
von Planungsbiiros

wirtschaftlich genutzt

werden kann, basiert das System auf der Ver- |
wendung von Personal-Computern. Durch die |
Dateneingabe (Digitalisieren von geometri- !

schen Daten) sowie die bendtigten analytischen

Auswertemoglichkeiten werden an die Software |
recht hohe Anforderungen gestellt. Neben den |
kartographischen |

Standardfunktionen eines

Systems sind es vor allem die «Overlay-Funk- |

tionen» (Uberlagerungen,
untersuchungen), die fiir den Umweltplaner
von Interesse sind. Im Bereich der PC-
gestiitzten Landschaftsinformationssysteme
hat sich die Rasterdarstellung gegeniiber der
Polygondarstellung als praktikabler erwiesen.
Anhand einer Fallstudie «UVP-Wohnbauland-
ausweisung» wird die Vorgehensweise des
Landschaftsinformationssystems erliutert. Das

Ergebnis zeigt eine Darstellung von konflikt-

armen Fldchen fiir die vorrangige Baulandaus-

scheidung. Mehrere Durchldufe mit unter-

schiedlichen Bewertungs- und Restriktions-
stufen ergeben unterschiedliche Flichenaus-
scheidungen und zeigen die Bandbreite der
moglichen Entscheidungen auf. Als weitere
Anwendungsmoglichkeiten eines Landschafts-
Informationssystems in der umweltvertrig-
lichen Planung werden Landschaftsbildbewer-
tung, Biotopplanung, Erholungsplanung,
Darstellung von Flachennutzungskonflikten
usw. erwdhnt. A. Guntern

Kanada

AUSSENAC, G., GRANIER, A.:

Effects of thinning on walter stress and
growth in Douglas-fir

Can. J. For. Res., 18 (1988), 1: 100— 105

In diesem kurzen, mit vielen anschaulichen
Graphiken erginzten Artikel beschiftigt sich
Aussenac einmal mehr mit den Auswirkungen
der Durchforstung auf bestandesdkologische
Faktoren.

Als Untersuchungsobjekt diente ihm ein
gleichformiger Douglasienbestand in der Nihe
von Nancy (Frankreich), welcher im Februar
1980 im Alter von 19 Jahren systematisch
durch Entfernung jeder zweiten Pflanzreihe
durchforstet wurde. Erste Ergebnisse dieses

Nachbarschafts- |



Versuchs wurden von Aussenac ef al. (1982) in
derselben Zeitschrift publiziert. Wihrend der
| Autor damals vor allem auf die Temperatur-
‘und Strahlungsverhiltnisse, die Wasserbilanz
und die Zuwachsverdnderungen unmittelbar
| (das heisst 1 bis 2 Jahre) nach der Durchfor-
stung einging, befasst sich der vorliegende Auf-
satz mit der Wasserbilanz, der Entwicklung der

Bodenwasser-Reserven, der Bedeutung und

Dauer von Wasserstress-Situationen und dem

Umfangwachstum wihrend der fiinf auf die

Durchforstung folgenden Jahren. Die wichtig-

sten Erkenntnisse konnen folgendermassen zu-

sammengefasst werden:

—Die Interzeption und der Stammabfluss
waren im durchforsteten Bestand kleiner als
im unbehandelten Kontrollbestand.

— Die Evapotranspiration nahm im behandel-

ten Bestand deutlich ab, die Unterschiede
zum unbehandelten Bestand glichen sich
aber nach 5 Jahren wieder aus.

—Die Durchforstung beeinflusste die Boden-
wasserreserven in den ersten 3 Jahren deut-
lich positiv. Nach 5 bis 6 Jahren verloren sich
die diesbeziiglichen Unterschiede praktisch
vollstdndig.

—Die Zunahme der Bodenwasser-Reserven
verminderte im durchforsteten Bestand die
Wasserstress-Situation in den ersten 4
Jahren nach dem Eingriff deutlich.

— Die Durchforstung bewirkte ein deutlich ver-
stirktes Umfangwachstum in den ersten 3
Jahren nach dem Eingriff, was von den Auto-
ren auf einen grosseren Zuwachs und auf
eine verldngerte Vegetationsperiode zuriick-
geflihrt wurde. Ph. Duc

FORSTLICHE NACHRICHTEN — CHRONIQUE FORESTIERE

Hochschulnachrichten
ETH Ziirich

Der Fachbereich Forstliches Ingenieurwesen
(Leitung Prof. Dr. V. Kuonen) organisiert am
12. und 13. September 1989 in Vitznau einen
Weiterbildungskurs tiber

Integrale Erschliessungsplanung land- und forst-
wirtschajtlich genutzter Gebiete im Voralpen-
und Alpenraum.

Das Programm sieht Vortrige und Exkursio-
nen zu folgenden Themen vor:
—Grundsitzliches zur integralen Erschlies-
sungsplanung
—Gesetzliche Grundlagen der Erschliessung
— Anforderungen von Land- und Alpwirtschaft
an die Erschliessung

— Anforderungen der verschiedenen Holz-
ernteverfahren an die Erschliessung

— Anforderungen des Natur- und Landschaft-
schutzes an die Erschliessungsplanung

—Bewertungsmethoden integraler Erschlies-
sungen

—Baugrundverhiltnisse und Moglichkeiten
der Baustoffbeschaffung in verschiedenen
geologischen und geotechnischen Formatio-
nen

'—Politische Entscheidungsfindung bei integra-
len Erschliessungsprojekten

—Beispiele integraler Erschliessungsplanungen
und Exkursionen

Nihere  Informationen und  Detail-
programme: Institut fiir Wald- und Holz-

forschung, Fachbereich Forstliches Ingenieur-
wesen, Dr. M. Winkler, ETH-Zentrum, 8092
Ziirich, Telefon (01) 256 32 54.

Nachdiplomstudium in Siedlungswasserbau und
Gewisserschutz an der ETH Ziirich

Die Abteilung fiir Bauingenieurwesen (Ab-
teilung 1) der ETHZ fiihrt jéhrlich ein Nach-
diplomstudium in Siedlungswasserbau und Ge-
wisserschutz durch. Das Ziel des Studiums ist
die Weiterbildung von Akademikern verschie-
dener Fachdisziplinen, die in den Bereichen
Verwaltung, Forschung, Entwicklung, Projek-
tierung und Betrieb in den Gebieten Siedlungs-
wasserwirtschaft, Umweltwissenschaften, Um-
welttechnologie und Gewidsserschutz titig sind
oder titig sein werden. Die komplementir ge-
staltete Ausbildung fordert vor allem das Ver-
stindnis fiir multidisziplinire Fragestellungen
und Zusammenhinge sowie die Fahigkeit, mit
Vertretern anderer Fachgebiete zusammenzu-
arbeiten. Dieser Studiengang steht Ingenieuren
und Naturwissenschaftern offen, die sich iiber
einen Hochschulabschluss ausweisen. Ein Kurs
dauert zwei Semester, von Oktober bis Juli, fiir
Bau- und Kulturingenieure der ETH 11/, Seme-
ster, von Januar bis Juli.

Die Anmeldefrist fiir den Nachdiplomkurs
1989 Iduft am 30. Mai 1989 ab. Eine detaillierte
Broschiire kann beim Institut fur Gewisser-
schutz und Wassertechnologie, c/o EAWAG,
CH-8600 Diibendorf, verlangt werden.
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